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Vorwort zur 4. Aufl age

Freizeit im 21. Jahrhundert hat eine andere Qualität als in den Nachkriegszeiten 
der fünfziger und sechziger Jahre oder den Wohlstandszeiten der siebziger bis 
neunziger Jahre: Hohe Arbeitslosigkeit auf der einen, steigende Lebenserwar-
tung auf der anderen Seite lassen erwerbsfreie Lebensphasen in einem ganz an-
deren Licht erscheinen. Lebensstandardsicherung und Armutsvermeidung, Ge-
sundheitserhaltung bis ins hohe Alter sowie neue Sinnorientierungen des Lebens 
jenseits von Konto und Karriere machen den ehemaligen „Wohlstandsfaktor 
Freizeit“ zu einer gleichermaßen ökonomischen wie sozialen Frage: Wie kann 
die persönliche und gesellschaftliche Lebensqualität auch in politisch und wirt-
schaftlich schwierigen Zeiten erhalten und nachhaltig gesichert werden – ein 
Leben lang für sich selbst und für nachkommende Generationen?

Nur noch Geschichte sind jene Zeiten, in denen man glaubte, die erkämpfte 
und verdiente Freizeit mit der „Regeneration der Arbeitskraft“ gleichsetzen 
zu können. Heute ist Freizeit mehr zu einem Investitionsfaktor geworden. Frei 
verfügbare Zeit- und Lebensabschnitte werden immer mehr zur Investition in 
lebenslanges Lernen, in Gesundheitsförderung und Wohlfühlkonzepte, in Fami-
lien- und Nachbarschaftshilfen, aber auch in Unterhaltungs- und Entspannungs-
programme genutzt. Aus dem „Frei von“ bezahlter Arbeit wird zunehmend ein 
„Frei für“ eine lebenswerte Zukunft. Das „spart“ Geld, aber „kostet“ Lebenszeit. 
Die vorhandenen Frei-Zeiten im Leben werden zu Investitionen in die Zukunft. 
Der Faktor Freizeit wird zum Zukunftsfaktor und die Freizeitwissenschaft zu 
einer Art Zukunftswissenschaft (vgl. Pries 2005, Popp 2006). Auswirkungen des 
Struktur- und Wertewandels lassen sich hier wie beim Seismografen frühzeitig 
registrieren.
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Die aktualisierte 4. Aufl age trägt diesem Wandel Rechnung. Grafi ken aus den 
achtziger Jahren werden durch aktuelle Daten aus dem Zeitraum 2000 bis 2005 
ersetzt. Zusätzlich wurde dem Thema „Freizeit als Medienzeit“ mehr Raum ge-
geben. Ansonsten gilt weiterhin: Wer die Freizeitfrage aus dem Leben der Ge-
sellschaft verdrängt, investiert mit Sicherheit an der Zukunft vorbei.
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Vorwort zur 3. Aufl age

Zeit ist Geld. Zeit ist kostbar. Noch kostbarer ist freie Zeit, Freizeit. Ein Ge-
schenk des Himmels? Das Resultat harter Gewerkschaftsverhandlungen? Der 
Lohn für Arbeit, Fleiß und Leistung? Oder der Fluch der Arbeitslosen, Depres-
siven und Aggressiven? Von dieser erzwungenen, erkämpften, verdienten und 
geschenkten Zeit gab es noch nie so viel wie jetzt – kurz vor der Jahrtausend-
wende. Ein historisches Datum also, die Schwelle in ein neues Frei-Zeitalter? 
In Zukunft werden die meisten Menschen in ihrem Leben weniger arbeiten als 
freizeiten „dürfen“, aber nicht unbedingt weniger leisten „wollen“.

Das Industrie-Zeitalter geht zu Ende. Von der traditionellen Arbeitsgesellschaft 
heißt es Abschied nehmen. Aber die Leistungsgesellschaft lebt – auch und gera-
de in der Freizeitwelt: Im Sport. Beim Do-it-yourself. Im sozialen Engagement. 
Vielleicht können wir uns heute noch gar nicht vorstellen, wozu die Menschen 
des 21. Jahrhunderts fähig sein werden.

Umstellungsschwierigkeiten gibt es nicht zum ersten Mal in der Geschichte der 
Menschheit. Deshalb sind Forschung und Wissenschaft in solchen Umbruchpha-
sen in besonderer Weise gefordert. Was beispielsweise die Arbeitswissenschaft 
bisher zur Verbesserung der Arbeitsbedingungen beigetragen hat, muss auch die 
Freizeitwissenschaft in vergleichbarer Weise leisten: Neue Wege im Umgang 
mit freier Zeit aufzeigen und positive Impulse für künftige gesellschaftliche Ent-
wicklungen geben. Auch die Freizeitwissenschaft hat eine Pfl icht zur Zukunft 
und muß sich als Anwalt der Zukunftsentwicklung verstehen.

Der Band „Einführung in die Freizeitwissenschaft“ will Antworten auf aktu-
elle und künftige Veränderungen geben. Insofern ist die stetige Aktualisierung 
des zugrundegelegten Datenmaterials oberstes Gebot. Nachdem die 1. Aufl age 
und die 2. Aufl age vergriffen sind, ist eine 3. aktualisierte Aufl age erforderlich 
geworden. Gesellschaftsrelevanz, Problembezug, Anwendungsorientierung und 
Zukunftsperspektiven sind auch bei der Neuaufl age erkenntnisleitende Kriterien 
geblieben. Hinzugekommen sind neue Textabschnitte mit aktuellen empirischen 
Daten (z.B. Freizeitbegriff, Freizeitumfang, Verwendung der Freizeit, Freizeit-
profi le) sowie eine Überarbeitung und Redigierung aller übrigen Texte unter 
Berücksichtigung der neueren Fachdiskussion. Auch das Literaturverzeichnis 
wurde entsprechend erweitert.


